
Zwei Brüder mit Rhythmus im Blut
Wenn in den nächsten Tagen das Bezirksmusikfest in St. Antoni über die Bühne geht, dann sind zwei Teilnehmer in dreifacher 
Hinsicht involviert. Die Brüder Stefan und Michel Stempfel aus Brünisried sind als Musikanten, Dirigenten und Komponisten dabei.

IMELDA RUFFIEUX

Am Wochenende wird St. An-
toni zum Zentrum für Blas-
musikfreunde aus dem ganzen
Bezirk. 15 Musikgesellschaften
und Tambourengruppen, Jung -
musikanten und Nachwuchs-
spieler treffen sich zum alle
fünf Jahre stattfindenden Be-
zirksmusikfest des Sensebe-
zirks. Erwartet werden zwi-
schen 3000 und 5000 Zuhörer.
Am Freitag und Samstag prä-
sentieren die rund 750 Musi-
kantinnen und Musikanten ihr
Können vor Experten (siehe
auch Kasten). 
Am Sonntagnachmittag ab

16 Uhr treffen sich die Musi-
kanten und Tambouren zum
Höhepunkt und zugleich zum
Abschluss des Festes. Der Ge-
samtchor wird zwei Stücke
aufführen: Den Festmarsch
«Zeit der Pioniere» und ein
Werk von Jean-François Mi-
chel. Die vereinigten Tambou-
renspieler aus dem Sensebe-
zirk werden ebenfalls ein neu-
es Werk aufführen: «Schrick-
Stick» von Stefan Stempfel.

Etwas Besonderes
Komponiert hat den Fest-

marsch «Zeit der Pioniere» der
Brünisrieder Michel Stempfel.
«Ich wurde vor etwa einem
Jahr angefragt», sagt er. Er habe
sich über den Auftrag gefreut.
Es ist nicht das erste Werk, das
er geschrieben hat. Für die
Musikgesellschaft Plaffeien, de -
ren Dirigent er ist, und für die
Musikgesellschaft Brünisried,
bei der er mitspielt, hat er be-
reits fünf Märsche geschrieben.
«Doch für ein Bezirksmusikfest
etwas zu schreiben, ist schon
etwas anderes», sagt er. «Ich
habe noch nie ein Werk ge-
schrieben, das in einem so
grossen Rahmen aufgeführt
wurde. Es war eine Herausfor-
derung.» Vom Organisations-
komitee gab es keine Vorga-
ben, wie das Stück klingen soll.
«Ich habe das Komponieren
nie gelernt», sagt Michel
Stempfel. Und weil das Werk
für einen so wichtigen Anlass
vorgesehen war, habe er sich
mehr Zeit genommen als sonst
und sei weniger intuitiv und
methodischer an die Arbeit ge-

gangen. Erst habe er einen gro-
ben Plan der Struktur des Mar-
sches aufgestellt, dann Takt für
Takt die Melodie entworfen
und notiert. Als die Klavierpar-
titur dann mal stand, hat Mi-
chel Stempel die Stimmen für
Brassband und Harmonieor-
chester dazugeschrieben. 

Es braucht Zeit für Details
«Ich habe versucht, einen

traditionellen Marsch zu schrei -
ben», sagt der 33-Jährige. Mi-
chel Stempfel ist zufrieden mit
dem Resultat. Die Echos der
Musikantenkollegen seien gut
ausgefallen, auch wenn der
Marsch nicht ganz einfach zu
spielen sei. «Er klingt nicht so-
fort nach etwas, man muss län-
ger daran arbeiten. Es braucht
Zeit für Details», beschreibt er.
Mit den Plaffeier Musikanten
hat er als Dirigent lange daran
gefeilt, bis der Marsch so tönte,
wie er sich das vorgestellt hat.
Wenn er in den Reihen der
Brünisrieder Musik sitzt, spielt
er ihn so, wie Dirigent Manfred
Schaller es vorgibt. «Ich würde
nie etwas zur Spielweise in
Brünisried sagen, da kann ich
problemlos umschalten», sagt
Michel Stempfel. 
Der Marsch könne von je-

dem Musikverein anders in-
terpretiert werden und dem-
entsprechend verschieden klin -
gen. Umso gespannter ist er
auf den Sonntag, wenn der
 Gesamtchor erklingt. Eine ge-
meinsame Probe gab es 
nicht. «Das wäre viel zu auf-
wendig zu organisieren gewe-
sen», sagt er. «Ich hoffe, dass er
den  Zuhörern und Musikan-
ten gefällt.» 
Für den Titel «Zeit der Pio-

niere» hat sich Michel Stemp-
fel von der Chronik inspirieren

lassen, den die Musikgesell-
schaft St. Antoni zum Fest her-
ausgegeben hat. «Er soll daran
erinnern, dass es immer wie-
der Pioniere braucht, damit es
in einem Verein weitergeht
und damit etwas erreicht wer-
den kann», sagt er. Der Marsch
sei in dem Sinn eine Homma-
ge an die Gastgeber und an das
Organisationskomitee. Nach
dem Fest wird Michel Stempfel
noch letzte Korrekturen vor-
nehmen und den Marsch
dann bei einem Musikverlag
verlegen lassen. So kann er da-
nach überall auf der Welt ge-
spielt werden.

Stück für 35 Tambouren 
Auch Stefan Stempfel ist ge-

spannt auf den Sonntagnach-
mittag. Dann wird sein Tam-
bourenstück «Schrick-Stick»
von den 35 Trommlern aus
dem Sensebezirk erstmals vor-
getragen. Nicht jede Musikge-
sellschaft hat eine eigene Tam-
bourengruppe. So haben sich
die Trommler aus Heitenried,
St. Antoni und Tafers zu -
sammengetan, und auch die
Tambouren von Brünisried
und Plaffeien spielen zusam-
men. Unter der Bezeichnung
SAU sind die Tambouren der
Musikgesellschaften Schmit-
ten, Alterswil und Überstorf
vereint.
Zuerst war gar nicht vorge-

sehen, am Bezirksmusikfest
auch ein Tambourenstück
vorzutragen. «Eigentlich soll-
ten die Tambouren lediglich
die Trommelstimme zum
Festmarsch beitragen», sagt
Stefan Stempfel. Dann sei die
Musikkommission aber zum
Schluss gekommen, dass es
besser wäre, wenn die Tam-
bouren etwas Eigenes bieten

können. Stefan Stempfel hat
schon mehrere Stücke für
Trommler geschrieben. «Wenn
ich eine Idee habe, schreibe
ich sie auf», beschreibt er sein
Vorgehen. Diese Stückchen
nehme er dann beim Kompo-
nieren hervor und schaue, ob
und wie sie zusammenpas-
sen. Das Tambourenstück
zum Bezirksmusikfest um-
fasst sechs Verse zu je acht
Stücken. «Der Aufbau ist rela-
tiv einfach», sagt er. Gewisse
Motive aus einem Vers wie-

derholen sich im nächsten
wieder. So sei das Tambou-
renstück leichter zu lernen.
Auch hier war eine Gesamt-
probe nicht möglich. 
Die Trommler hatten etwa

zweieinhalb Monate Zeit zum
Üben. «Das ist recht kurz,
denn die Tambourenwerke
sind viel schwieriger zu lernen
als andere Musikstücke.» Es
gebe Werke, an denen Tam-
bouren mehrere Jahre arbei-
ten. «Es braucht Zeit, ein Ge-
fühl für ein Stück zu entwi-

ckeln», sagt er. Wer ein gewis-
ses Niveau erreichen wolle,
müsse ein gewisses Rhyth-
musgefühl im Blut haben. «Mit
viel Übung kann man es auch
antrainieren, aber ein Grund-
talent ist hilfreich, um Fort-
schritte zu erzielen», so Stefan
Stempfel. Die Tambouren füh-
ren ein «Paralleldasein» zu
den Musikgesellschaften; sie
veranstalten ihre eigenen eid-
genössischen und Westschwei -
zer Feste und haben ein eige-
nes Stärkeklassensystem. 

Die Brüder Stefan (l.) und Michel Stempfel investieren sehr viel Zeit in ihr Hobby. Bild Charles Ellena

Zu den Personen
Aus einer
musikalischer Familie
Stefan ist 1981 geboren und
Elektroingenieur. Michel hat
Jahrgang 1980 und arbeitet
als Verkaufsleiter. Bereits der
Vater und der Grossvater der
Brünisrieder haben Musik ge-
macht. Beide sind Mitglied
der Musikgesellschaft Brünis-
ried. Michel Stempfel diri-
giert zudem seit 2006 die
Plaffeier Musik. Er fing als
 Elfjähriger an, Trompete zu
spielen, hat das Euphonium
ausprobiert und spielt nun
seit zehn Jahren Bass. Stefan
Stempfel leitet seit 16 Jahren
La Bertholdia Freiburg, eine
Tambourengruppe mit 20
Mitgliedern. 2011 gewann sie
den Westschweizer Meister-
titel in der höchsten Stärke -
klasse. Er spielt auch bei der
44-köpfigen Tambouren -
gruppe «Chriesibuebe» mit,
die vor allem an der Basler
Fasnacht auftritt. Er fing mit
zehn Jahren seine Tambou-
renausbildung an. im

Seit rund drei Jahren lau-
fen in St. Antoni die Vor-
bereitungen für das Be-

zirksmusikfest Sense, das nur
alle fünf Jahre stattfindet. Das
elfköpfige Organisationsko-
mitee steht unter der Leitung
von Andre Schmutz und ope-
riert mit einem Budget von
rund 250000 Franken. Eine
Festhalle für 1000 Personen
steht für die Besucher bereit.
Die musikalischen Wettbe-
werbe und die Vorbereitun-
gen finden im Schulhaus, in
der Turnhalle, im Pfarreisaal
und im Restaurant Senslerhof
statt. 
Michel Stempfel ist seit

2006 Mitglied der Musikkom-
mission des Musikverbandes
des Sensebezirks und seit
2007 deren Präsident. Die
Aufgabe der Musikkommis-
sion besteht unter anderem
darin, die Anmeldungen der
teilnehmenden Musikgesell-
schaften zu koordinieren und
einen Spielplan zu erstellen.

Zudem ist sie dafür verant-
wortlich, die Jury für das Fest
zusammenzustellen. «Wir
konnten renommierte Exper-
ten verpflichten», sagt Michel
Stempfel. 
Franco Cesarini und Oliver

Waespi, welche die Darbie-
tungen der Musikgesellschaf-
ten beurteilen, sind selbst
Komponisten und Dirigen-
ten. Für die Tambouren steht
Edgar Etter als Experte im
Einsatz. Die Musikgesell-
schaften führen je ein Selbst-
wahlstück auf und stellen am
Sonntag ihre Marschqualitä-
ten unter Beweis. 

Konstruktive Kritik
«Das Schöne am Bezirks-

musikfest ist, dass durch die
Jurybewertung ein Wettbe-
werbsgefühl da ist», sagt Mi-
chel Stempfel. «Aber es gibt
keine Rangliste.» Die Musik-
gesellschaften treten nicht ge-
geneinander an. Das Feed-
back der Experten wird mit

dem Dirigenten oder Präsi-
denten des Vereins bespro-
chen und direkt auf CD aufge-
nommen. «Sie sollen die Mu-
sikanten nicht schlecht ma-
chen, sondern konstruktive
Kritik anbringen», sagt er. Die-
se Beurteilung dient als Vor-
bereitung für das kantonale
Musikfest, das in zwei Jahren
stattfindet und an dem es
dann eine Rangliste gibt. «Die
Musikgesellschaften können
so an ihren Mängeln arbei-
ten», sagt Michel Stempfel.

Mit links geführt
Das Gleiche gilt für die Tam-

bouren. Der Experte wird die
Trommler auf der rund 300
Meter langen Marschstrecke
beurteilen. Sie müssen dabei
eine zusätzliche Schwierigkeit
meistern: Die zwischen 3,5
und sieben Kilo schwere
Trommel wird mit dem linken
Bein geführt. «Das macht das
Marschieren schwieriger», sagt
Stefan Stempfel. im

Musikkommission:
Die Expertenmeinungen sind wichtig

Aus dem Sensebezirk
nehmen 15 Musikge-
sellschaften teil. Gur-

mels und Albligen sind als
Gastsektionen zugegen. Mit
dabei ist auch die Musikka-
pelle St. Georgen aus dem
Südtirol. Zwischen ihr und
der Musikgesellschaft St. An-
toni bestehen seit 38 Jahren
freundschaftliche Bande. Re-
gelmässig besuchen sich die
beiden Musikvereine. Auch
die Jugend erhält eine beson-
dere Plattform. Erstmals fin-
det das Jugendmusiktreffen
im Rahmen eines Bezirks-
musikfests statt. Etwa 300 en-
gagierte Nachwuchsmusikan-
ten treten am Samstag auf. 
Die Vorträge der Musik -

gesellschaften beginnen am
Samstag um 14.30 Uhr und
werden am Sonntag um 8.30
Uhr fortgesetzt. Die Marsch-
musikparade ist auf 14 Uhr
angesetzt und der Gesamt-
chor tritt um 16 Uhr auf. Ne-
ben den Kompositionen von
Michel und Stefan Stempfel
wird dann auch das Werk
«Schöbu» von Jean-François
Michel aufgeführt. Dieses
Werk hat die Firma Musik
Beat Zurkinden AG anläss-
lich ihres 20-Jahr-Jubiläums
den Sensler Musikgesellschaf -
ten geschenkt. Das Musik-
haus stellt zudem für das Be-
zirksmusikfest sämtliche Per-
kussionsinstrumente kosten-
los zur Verfügung. im

Programm: 300
Jungmusikanten
am Samstag
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